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der Zeit erkannt haben und mithelfen, die Zu-
kunft unserer Kinder und eine lebenswerte Um-
weit gegen kleinliche und kurzfristige Interes-
sen zu verteidigen.

^
L/rso/a Koch

Steuern wir einer kinderlosen
Zeit entgegen?

Wenn wir die Bevölke-
rungsstatistik unseres
Landes betrachten,
stellen wir eine wach-
sende Zunahme der äl-
teren Generation fest;
seit 1965 sinkt die Zahl
der Geburten stetig.
Warum wollen junge
Ehepaare keine oder
höchstens noch ein bis
zwei Kinder? Liegt es

an der Arbeit, liegt es an der finanziellen Ein-
busse oder liegt es am ganzen Umfeld der Fa-
milie? Sicher spielen alle diese Momente eine
Rolle und die Gewichtung wird bei jedem Ehe-
paar verschieden sein.

Da aber nur eine altersmässig gut durchmisch-
te Bevölkerung einen lebendigen Staat garan-
tiert, der auch seine Zukunftsaufgaben erfüllen
kann, ist dem ganzen Fragenkomplex höchste
Beachtung zu schenken, und es sind alle not-
wendigen Vorkehrungen zu treffen, um kinder-
reiche Familien zu fördern und zu stützen.

Weil das JA zur Familie mit Kindern weitge-
hend von der Einstellung der Frau abhängt, ist
es auch Aufgabe von engagierten Frauenorga-
nisationen wie dem Verein Aktiver Staatsbür-
gerinnen, sich ernsthaft damit zu beschäftigen.
In diesem Sinne möchte ich als Diskussions-
beitrag nachfolgend einige Gedanken vorle-
gen.

L/'se/offe /Weyer-Fröb//'cb fFDPj, geboren
7922. Zür/c/7, tVab/kre/s V. Dr. /'nr. Se/Y 7975
Geme/nc/eräf/'n. 7 6 Jabre /W/Yg//ed c/er Kre/'s-
und Zenfra/scbü/pf/ege, 8 Jabre Präs/denf/n
der Zürcher Fraoenzenfra/e und Präs/denf/n
der /Wafern/Ye /nse/bof Tr/'em//'.

Die Tätigkeit der Hausfrau und Mutter, in Lite-
ratur und Kunst hochgelobt und besungen, wird
im Alltag immer noch nicht als Beruf anerkannt.
Die Gesellschaft ist zwar durchaus bereit, die
staatspolitisch so wichtige Funktion einer ge-
sunden Familie und damit die Arbeit der Frau
positiv zur Kenntnis zu nehmen. Der soziale
Status der Hausfrau bleibt aber trotzdem auf
tiefster Ebene; die Ehefrau darf höchstens teil-
haben am Prestige ihres Mannes. Es scheint
mir, dass wir heute vor den ernsthaften Konse-
quenzen dieser Tatsache stehen: Was soll eine
junge Frau, die einen befriedigenden Beruf

OD Karz oc/er /ar?g
aaf c/ep Haarscbn/'tf
Ko/77/77f es an.

Spez/'a/-Da/T7ensa/op
Co/ffi/re-SfL/d/o ZaD/
A/e//y ZaDerddb/er
E/'dg. d/'p/. Co/Yfeüse, Facb/ebrer/n
8003Zübcb, Zenfra/sbasse 76

Te/efon 07/462 84 74, 462 76 23
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ausübt und damit Anerkennung findet, diesen
Beruf aufgeben und zurücksinken in die Diskri-
minierung des fleissigen Heimchens am Herd?
Was soll sie eine Berufslaufbahn unterbrechen,
um diese dann nach einigen Jahren kaum
mehr weiter führen zu können? Denn das, was
die Frau während ihren Familienjahren leistet,
gilt noch immer nichts im Erwerbsleben.
So sehr ein beruflicher Unterbruch z.B. für eine
Offizierslaufbahn einem Mann nützt, so wenig
werden die vielschichtigen Kenntnisse und Er-
fahrungen, die sich eine Hausfrau aneignet,
wie die Fähigkeit, selbständig zu arbeiten, zu
organisieren, die Belastbarkeit und Ausdauer
auch bei langweiliger Arbeit beim Wiedereintritt
ins Erwerbsleben angerechnet, obschon doch
gerade auch diese Fähigkeiten äusserst nütz-
lieh und erwünscht sein sollten. Im Gegensatz
zum aufstiegsträchtigen Managementskurs ei-
ner Firma ist das Management der Hausfrau
(auch das Führen eines kinderreichen Haus-
haltes ist Management) intensiv geübt worden.
Zudem übernehmen die Mütter die Verantwor-
tung für die Erziehung der Kinder, für deren
seelische und gesundheitliche Betreuung,
kurz: Sie übernehmen die Verantwortung für
die Kindheit unserer zukünftigen Staatsbürger.
So wichtig diese Aufgabe ist - gibt es über-
haupt eine wichtigere Aufgabe? - so wenig
wird sie im Wirtschaftsleben als Laufbahn-Bau-
stein bewertet. Warum wohl? Hart formuliert
vielleicht deshalb, weil die Berufswelt, weil
auch Wissenschaft und Politik weitgehend eine
Männerwelt ist mit von Männern geprägten Ak-
zenten, und es ist uns bis heute noch nicht ge-
lungen, unsere frauliche Eigenart einzubringen
und einzustufen.
Wenn aber die Anerkennung der Arbeit in der
Familie und damit die Anerkennung und Förde-
rung der Familie ganz allgemein durch die bis-
her gesetzten Wertvorstellungen leidet, wenn
dadurch viele junge Frauen nicht mehr bereit

sind, die «untergeordnete» Familientätigkeit
auf sich zu nehmen, ist es höchste Zeit zur Um-
besinnung. Denn erst wenn die «Familienpha-
se» der Frau nicht als Hemmschuh, sondern
als echte Bereicherung für ihren weiteren Le-
benslauf bewertet wird, werden auch wieder
vermehrt Frauen bereit sein, diese «Familien-
phase» einzuschalten und mit Freude ihren Be-
rufsstand als Hausfrau und Mutter zu akzeptie-
ren. L/se/otte Meyer-FröM/cö

Den Volkswillen
nicht umfunktionieren!
Vor fünf Monaten hat
sich das Schweizer
Volk mit einem wuchti-
gen Ja für die Wieder-
einführung der Preis-
Überwachung ausge-
sprochen. Und schon
merkt man, dass ge-
wisse Kreise die Ge-
setzgebung nun ver-
wässern möchten. Da-
mit dies nicht ge-
schieht, werde ich,
wenn nötig, auf die Barrikaden gehen!
Die zur Zeit aktuelle Frage, ob die Preisüber-
wachung in einem Spezialgesetz oder im Kar-
tellgesetz verankert werden soll, hat vorläufig
wenig Bedeutung. Viel wichtiger ist der Ent-
scheid darüber, ob die Durchführung der Preis-
Überwachung einem grossen, anonymen Bun-
desamt übergeben ode' aber personifiziert
wird. Ich plädiere für letzteres, schon weil ich
meine, das Volk habe mit seinem Ja eindeutig
für einen Preisüberwacher gestimmt. Das Volk
hat nämlich genug von anonymen, aufgebläh-
ten Staatsapparaten. Es will wissen, wen es
zur Verantwortung ziehen kann.
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